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Sören Flachowsky

Der gelbe Stern in der Wissenschaft

Das »Erkundungsreferat« des 
Propagandaministeriums in der 
Deutschen Bücherei Leipzig und 
die Arbeiten an einer so ge -
nannten »Judenbibliografie«

Die Steuerung der Schrifttums-
politik im Propagandaministerium

Am 13. März 1933 wurde der Reichspropagandalei-

ter der NSDAP und Gauleiter von Berlin, Joseph 

Goebbels, zum Minister für Volksaufklärung und 

Propaganda (RMVP) ernannt.1 Das neue Ressort 

setzte sich zum größten Teil aus Geschäftsberei-

chen zusammen, die von bestehenden Ministerien 

und Behörden abgekoppelt wurden. So übernahm 

das RMVP etwa vom Reichsinnenministerium die 

Betreuung der Deutschen Bücherei (DB) in Leip-

zig.2 Ende Juni 1933 erließ Hitler eine Verordnung, 

die dem RMVP die Verantwortung »für alle Auf-

gaben der geistigen Einwirkung auf die Nation, 

der Werbung für Staat, Kultur und Wirtschaft, der 

Unterrichtung der in- und ausländischen Öffent-

lichkeit über sie und der Verwaltung aller diesen 

Zwecken dienenden Einrichtungen« übertrug.3 

Damit übernahm Goebbels die Federführung auf 

den Gebieten der Massenmedien, der Kultur und 

der nationalsozialistischen Feiergestaltung. Die Be-

treuung der einzelnen Gebiete erfolgte in den Mi-

nisterialabteilungen Haushalt und Wirtschaft (I), 

Propaganda (II), Rundfunk (III), Presse (IV), Film 

(V), Theater (VI), Volksbildung (VII) und Schrift-

tum (VIII).4

Für die Belange der Deutschen Bücherei war die 

im Oktober 1934 ins Leben gerufene Abteilung 

VIII zuständig. Der Schrifttumsabteilung oblag 

zudem die Betreuung von Leih-, Werk-, Jugend-, 

Grenzland-, Vereins- und Kirchenbüchereien. Da-

rüber hinaus steuerte sie das so genannte Buch-

verbotswesen, die Überwachung des Buchmarktes 

und des Verlagswesens, die Betreuung literarischer 

Gesellschaften, die Organisation von Buchausstel-

lungen, den Buchexport sowie die Ausrichtung 

des deutschen Schrifttums.5 Allerdings wurde das 

Gebiet der Schrifttumspolitik im RMVP zunächst 

eher nachlässig behandelt, da bei Goebbels und 

seiner Entourage noch weitgehende Unklarheit dar-

über herrschte, welche kulturpolitischen Aufgaben 

zuerst in Angriff zu nehmen seien. Es dauerte je-

doch nicht lange, bis das Ministerium begann, sich 

auch stärker in diesem Bereich zu engagieren, zu-

mal Goebbels vehement danach strebte, das durch 

zahlreiche unkoordinierte »Säuberungsaktionen« 

verursachte Durcheinander im deutschen Kulturle-

ben unter seiner Kontrolle zu ordnen und die »kul-

turelle Revolution« des NS-Regimes im eigenen Mi-

nisterium zu institutionalisieren.6 Zu diesem Zweck 

rief Goebbels am 22. September 1933 die Reichs-

kulturkammer (RKK) ins Leben, die seine kultur-

politische Monopolstellung gegen den Einfl uss 

rivalisierender Interessengruppen absichern sollte. 

Die RKK bestand aus einer Schrifttums-, einer Pres-

se-, einer Rundfunk-, einer Theater-, einer Film- und 

einer Musikkammer sowie einer Reichskammer der 

bildenden Künste. Da alle »Kulturschaffenden« zur 

Mitgliedschaft in der RKK verpfl ichtet waren und 

diese sich auch das Recht herausnahm, Berufsver-

bote auszusprechen, übte sie eine weitgehende Kon-

trolle über ihre Mitglieder aus. Für die Literaturpo-

litik kam der Reichsschrifttumskammer (RSK) eine 

wichtige Bedeutung zu, da auch sie Einfl uss auf die 

Buchzensur, das Büchereiwesen, den Buchhandel 

und das Verlagswesen ausübte. Obwohl die »Abtei-

lung Schrifttum« des RMVP der RSK übergeordnet 

war, konnte die Abteilung in den ersten Jahren ih-

res Bestehens nur wenig Einfl uss auf das kulturelle 

Geschehen ausüben. Das hing damit zusammen, 

dass sich die Goebbels unterstellten Ämter durch 

Intrigen und Machtkämpfe selbst lähmten. Erst 

nach einem großen Revirement wurde der Dualis-

mus zwischen der RSK und dem Ministerium 1938 

aufgehoben und die Schrifttumsabteilung auf Kos-

ten der RSK aufgewertet. Infolgedessen spielte die 

Abteilung erst ab 1938 eine zentrale Rolle bei der 

Überwachung des Buchmarktes und der Indizie-

rung des unerwünschten Schrifttums.7 
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Die Deutsche Bücherei im Fokus 
der NS-Schrifttumsbehörden

Die anfängliche Paralyse des RMVP nutzten die 

Parteiamtliche Prüfungskommission zum Schutze 

des NS-Schrifttums (PPK) unter Philipp Bouhler 

und die von Alfred Six geleitete Kulturabteilung 

in der Berliner SD-Zentrale dazu, ihren Einfl uss 

auf die Literaturpolitik auszudehnen.8 Beide Be-

hörden stützten sich bei ihren Arbeiten auf die 

Deutsche Bücherei, in der sie sogar eigene Außen-

stellen unterhielten. Die PPK-Dependance an der 

DB ermöglichte den PPK-Beamten die Zensur der 

Verlagsproduktion, diente aber in erster Linie als 

»bibliografi sche Auskunftsstelle« und Plattform 

für die Erstellung einer »Nationalsozialistischen 

Bibliografi e«. Diese Bibliografi e hatte die DB be-

reits 1933 in Eigenregie als »Sonderarbeit« in An-

griff genommen. Ihr wurde von Bouhler solche 

Bedeutung beigemessen, dass er Anfang 1935 die 

Einrichtung einer besonderen Verbindungsstelle 

an der DB verfügte, die bibliografi sche Auskünfte 

über NS-Schrifttum erteilte und die »politische Be-

arbeitung der NS-Bibliografi e« koordinierte.9

Im Mittelpunkt der Aufgaben des 1931 gebildeten 

Sicherheitsdienstes der SS (SD) standen die »Geg-

nerforschung und -bekämpfung«. Infolgedessen 

markierte die Auswertung von Presse- und Buch-

veröffentlichungen einen zentralen Schwerpunkt 

der SD-Arbeit.10 Bereits 1934 wurde in Leipzig eine 

SD-eigene Schrifttums- beziehungsweise Verbin-

dungsstelle aufgebaut. Ihre Aufgabe bestand darin, 

die bei der DB in Leipzig eingehenden Publikatio-

nen zu sichten, auszuwerten und gegebenenfalls ei-

ner Zensur zu unterwerfen.11 Die SD-Verbindungs-

stelle entwickelte sich zu einer von verschiedenen 

Kontrollstellen im Netz SS-eigener Überwachungs-

instanzen, deren Informationen im SD-Hauptamt 

und ab 1939 im Reichsicherheitshauptamt gebün-

delt wurden und die Grundlage für die »Gegnerbe-

kämpfung« bildeten.12

Warum jedoch stützten sich sowohl der SD als 

auch die PPK bei ihrer Indizierungspraxis auf die 

Deutsche Bücherei und nicht auf die Staatsbiblio-

theken in Berlin und München? Die im Jahr 1912 

gegründete DB – die heutige Deutsche National-

bibliothek – stellte im Bibliothekswesen Deutsch-

lands eine Besonderheit dar. Während die übrigen 

Bibliotheken das Auswahlprinzip vertraten, das 

heißt aus der Fülle der erschienenen Druckschrif-

ten das auswählten, was ihnen für ihre besonderen 

Zwecke geeignet erschien, vertrat die DB als einzige 

Bibliothek im Reich den Grundsatz der Vollstän-

digkeit, indem sie das deutschsprachige Schrifttum 

lückenlos sammelte. Aufgrund ihres spezifi schen 

Sammelauftrages hatte sich die DB zudem zum 

bibliografi schen Zentrum Deutschlands entwickelt: 

Seit 1931 gab sie die Deutsche Nationalbibliogra-

fi e heraus. Für die Indizierungspraxis der NS-Be-

hörden stellte dieser funktionale Informationspool 

eine unentbehrliche »Fundgrube der Schrifttumsin-

formation« (Werner Schroeder) dar, den sich neben 

der PPK und dem SD nun auch das RMVP nutzbar 

machen wollte, indem es ab 1941 auf die Einrich-

tung eines eigenen »Erkundungsreferats« an der DB 

drängte, dessen Aufgaben in der »Überwachung 

aller deutschsprachigen Neuerscheinungen« und 

der »Erfassung des staatsfeindlichen Schrifttums« 

liegen sollten.13

Das Erkundungsreferat und 
die »Bibliografie des jüdischen 
Schrifttums«

Neben der Schrifttumskontrolle oblag dem Erkun-

dungsreferat auch die Betreuung einer so genannten 

»Judenbibliografi e«.14 Überlegungen zur Schaffung 

eines »Gesamtverzeichnisses des jüdischen Schrift-

tums in deutscher Sprache« für den Zeitraum von 

1901 bis 1940 wurden im RMVP bereits seit April 

1941 angestellt, um ein zu diesem Zeitpunkt immer 

noch fehlendes Verzeichnis aller »jüdischen« und 

»jüdisch versippten« Autoren zu erhalten, »deren 

Werke aus der öffentlichen Nutzung und aus dem 

Bewusstsein der Deutschen verschwinden sollten«.15 

Verschiedene Parteiinstanzen und Behörden hatten 

seit 1933 – etwa im Rahmen der 1935 herausgege-

benen »Liste 1 des schädlichen und unerwünschten 

Schrifttums« – gezielt danach gestrebt, jüdische Au-

toren auf den Index zu setzen.16 Bei der Gründung 

der Reichskulturkammer hatte man allerdings auf 

die Einführung eines »Arierparagrafen« verzichtet. 

Deshalb war an eine umfassende Indizierung jüdi-

scher Schriften nicht zu denken. Überdies konn-

te den in die Kammer aufgenommenen jüdischen 
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Schriftstellern zunächst noch nicht förmlich un-

tersagt werden, ihre Arbeiten zu veröffentlichen. 

Ebenso wenig war es jüdischen Buchhändlern 

formaliter verwehrt, Werke jüdischer Verfasser zu 

verbreiten.17 

Das hinderte die NS-Behörden aber nicht, die Ver-

breitung »jüdischen« Schrifttums zu unterdrücken. 

Nach dem Ausschluss der jüdischen Autoren aus 

der RSK im Frühjahr 1935 war es den deutschen 

Verlagen seit Anfang 1938 im Allgemeinen nicht 

mehr möglich, »jüdisches« Schrifttum auszuliefern. 

Flankiert wurden diese restriktiven Maßnahmen 

durch schrifttumspolitische Verordnungen, die bei-

spielsweise das von der DB gewahrte Prinzip der 

Vollständigkeit der Deutschen Nationalbibliografi e 

durchbrachen, indem 1936 vom RMVP festgelegt 

wurde, die DB habe zwar weiterhin das deutsch-

sprachige Schrifttum zu sammeln, in ihre Biblio-

grafi e aber nur noch das »deutsche Schrifttum« 

aufzunehmen, womit in Deutschland verbotene 

Bücher, Werke von Emigranten sowie deutschfeind-

liche und zum linken Spektrum zählende Druck-

schriften nicht mehr offi ziell angezeigt werden 

durften.18 Im Frühjahr 1937 wurde der DB auch die 

bibliografi sche Verzeichnung des »rein jüdischen 

Schrifttums« untersagt.19 Durch eine Verfügung der 

RSK im April 1940 kam es schließlich zu einer voll-

ständigen Indizierung des »jüdischen Schrifttums«. 

Dabei ergaben sich vor allem im Hinblick auf die 

wissenschaftliche Literatur Probleme, da weder dem 

RMVP noch der Gestapo ausreichende Unterlagen 

darüber zur Verfügung standen, »wer überhaupt 

Jude oder Halbjude« war.20 Da verschiedene Stellen 

das Fehlen verlässlicher Verzeichnisse der jüdischen 

Schriften und ihrer Produzenten immer wieder 

anmahnten, leitete sich daraus die Überlegung ab, 

»alle jüdischen Autoren deutschsprachiger Bücher« 

und Universitätsschriften festzustellen und »alle 

jüdisch-deutschen Mischehen in ihren Nachkom-

mensverhältnissen und Verzweigungen« zu unter-

suchen.21 Nach Auffassung des RMVP sollte dies 

durch eine »Bibliografi e des jüdischen Schrifttums 

in deutscher Sprache« erreicht werden, deren Be-

arbeitung der DB übertragen wurde. So führte der 

stellvertretende Leiter der »Abteilung Schrifttum« 

in einer Ministervorlage im Juni 1941 aus: 

»Seit der Machtübernahme hat sich in der kultur-

politischen Arbeit das Fehlen eines zuverlässigen 

Verzeichnisses der jüdischen Schriften immer wie-

der störend bemerkbar gemacht. Verschiedene Ver-

suche einzelner Dienststellen, derartige Verzeich-

nisse anzulegen, sind immer sehr unvollkommen 

ausgefallen und mußten meistens wieder aufgege-

ben werden. Die Abteilung Schrifttum betreibt auf 

Grund der Anordnung über schädliches und uner-

wünschtes Schrifttum seit langem eine systemati-

sche Bereinigung des deutschen Buchmarktes vom 

jüdischen Schrifttum. Als Ergebnis dieser Arbeit 

liegt bereits jetzt derartig umfangreiches Material 

vor, daß es angebracht erscheint, es in einem Kata-

log festzuhalten. Um jedoch die volle Zuverlässig-

keit des Kataloges zu erreichen, ist es notwendig, 

die Vorarbeiten durch wissenschaftlich geschulte 

Hilfskräfte an der Deutschen Bücherei durchführen 

zu lassen. Sachverständige der Deutschen Büche-

rei schätzen den Anteil der jüdischen Autoren an 

den im Zeitraum von 1901 [bis] 1940 erschiene-

nen 2.180.000 Schriften auf etwa 90.000. (…) Ein 

vollständiges Verzeichnis der jüdischen Schriften 

in deutscher Sprache wird für die Arbeit aller Kul-

turpolitiker, Wissenschaftler, Journalisten usw. ein 

unentbehrliches Hilfsmittel werden.«22

Der Hinweis auf die »Sachverständigen der Deut-

schen Bücherei« macht deutlich, dass die ersten Er-

wägungen über Kosten und Umfang einer derarti-

gen Bibliografi e auf die DB zurückgingen. So hatte 

der Bibliothekar Curt Fleischhack im Auftrag des 

RMVP eine Überschlagsrechnung erstellt, wobei er 

sich auch auf Expertisen der SD-Verbindungsstelle 

in Leipzig stützte.23 Die Bearbeitung der Bibliogra-

fi e lag seit Anfang August 1941 in den Händen des 

Bibliotheksrats Johannes Ruppert24, dem zahlreiche 

Hilfskräfte zur Verfügung standen.25 Welche Bedeu-

tung man dem Projekt im RMVP beimaß, geht da-

raus hervor, dass das Ministerium bis 1944 hierfür 

immerhin 47.200 RM bereitstellte und selbst nach 

der Niederlage von Stalingrad betonte, »die Wei-

terführung der Judenkartei in der Deutschen Bü-

cherei« erscheine »auch auf die Dauer des Krieges 

geboten«.26

Die Entstehung der Bibliografi e fi el zeitlich mit 

der vom NS-Regime 1941 forcierten »Radikalisie-

rung der antijüdischen Politik«27 zusammen. Die 

seit Mitte des Jahres geplante und am 1. September 

1941 für das Reichsgebiet verfügte Einführung des 

»Judensterns« diente dazu, die Juden in der Öf-
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fentlichkeit »sichtbar« zu machen und auf dieser 

Grundlage weitere Beschränkungen des jüdischen 

Lebensbereichs durchzusetzen. Mit der Einführung 

dieses Kennzeichens ging eine neue antisemitische 

Kampagne von Goebbels einher, der zudem von 

der Absicht Hitlers erfahren hatte, angesichts des 

sich im Osten abzeichnenden Erfolges der Wehr-

macht, mit der Deportation der deutschen Juden 

zu beginnen.28 Die von der Deutschen Bücherei 

im Auftrag des RMVP durchgeführten Arbeiten an 

der »Jüdischen Bibliografi e« dienten dem RMVP 

als Hilfsmittel zur Identifi zierung von Juden und 

darauf fußenden Indizierung ihrer Schriften, um 

auf diese Weise Buchhandel und Bibliotheken zu 

»säubern« und den »jüdischen Einfl uss« in der Wis-

senschaft »auszumerzen«.29 

Um an die benötigten Informationen zu gelangen, 

ging man in der DB methodisch sehr aufwendig 

vor.30 Die Grundlage der Bibliografi e bildete ein 

»umfassendes und gesichertes Verzeichnis der in 

Betracht kommenden Autoren«, das von Ruppert 

auf der Basis »der neuesten Listen nichtarischer Ver-

fasser« erstellt wurde, die der DB von verschiedenen 

NS-Schrifttumsstellen zur Auswertung überlassen 

wurden. Darüber hinaus prüften die Bibliotheka-

rinnen und Bibliothekare in den »das Judentum 

betreffenden Nachschlagewerken«, ob die darin 

aufgeführten Personen »nach den dort gegebenen 

Mitteilungen als Volljuden anzusehen« waren. Die 

Angaben der meisten dieser Werke hatten für Rup-

pert jedoch nur bedingten Wert. Wie er berichtete, 

hatte sich gezeigt, dass sie in der Regel »vor der 

nationalsozialistischen Rassengesetzgebung ent-

standen (…), und deshalb ihre Angaben über den 

Grad der jüdischen Abstammung (Voll-, Halb-, 

Vierteljude) besonders unzuverlässig waren. Den 

»gleichen Mangel« wiesen auch weitere Hilfsmittel 

auf, so die vom RMVP zur Verfügung gestellten 

Mitteilungen von Verlagen über jüdische Autoren, 

eine »Zusammenstellung der Produktion der spe-

zifi sch jüdischen Verlage im Verlegerkatalog« der 

DB sowie mehrere Karteien, die vom Deutschen 

Rechtsverlag und dem Reichssippenamt bereitge-

stellt wurden. Um »authentisches, möglichst ur-

kundliches Material« über die jüdischen Autoren 

zu gewinnen, stützte sich Ruppert auch auf die 

»von der Antikomintern zur Verfügung gestellten 

Mitteilungen über jüdische Hochschullehrer, Lis-

ten jüdischer Konsulenten und Zahnärzte (…), die 

Ausbürgerungskartei des Reichsführers SS«, Mate-

rialien der »Antisemitischen Aktion«, »die ›Juden-

Kartei‹ des NS-Rechtswahrerbundes« und ähnliche 

Verzeichnisse des Reichsinstituts für Geschichte des 

neuen Deutschlands. Weitere Informationen wur-

den aus den Lebensläufen von Dissertationen sowie 

jüdischen Zeitschriften und Zeitungen gewonnen. 

Schließlich bemühte man sich auch durch gezielte 

Anfragen bei Behörden und Meldeämtern darum, 

etwas über die »jüdische« Abstammung einzelner 

Personen in Erfahrung zu bringen.31

Wie der Generaldirektor der DB, Heinrich Uh-

lendahl, dem RMVP im November 1942 berichte-

te, werde man nach der Fertigstellung der Kartei 

»in der Lage sein, über alle Fragen, die jüdische 

Schriftsteller betreffen, einwandfreie Auskünfte zu 

erteilen«. Schon jetzt, so Uhlendahl, werde die Kar-

tei von den Dienststellen der DB, den Abteilun-

gen des RMVP aber auch von anderen Behörden 

»täglich in Anspruch genommen« und habe »in 

zahlreichen Fällen Hilfe leisten können«.32 Wor-

in diese Hilfe bestand, geht aus einem Schreiben 

des RMVP an Ruppert hervor, in dem man die-

sem mitteilte, dass es aufgrund seiner telefonischen 

Mitteilung, bei dem Philosophieprofessor Gerardus 

Heymann (1857 – 1930) handele es sich um einen 

»Volljuden«, zu einem Verkaufsverbot von dessen 

Büchern gekommen sei.33 Es ging also auch bei die-

sen Schreibtischarbeiten darum, die Juden »sicht-

bar« zu machen und der vom RMVP angestrebten 

Vernichtung ihrer kulturellen Überlieferungen den 

Weg zu ebnen.

Die »Judenbibliografie« als Spiegel 
der NS-Vernichtungspolitik

Zwar ist kein direkter Zusammenhang zwischen 

den Arbeiten an der »Judenbibliografi e« und der 

NS-Vernichtungspolitik nachzuweisen, aber um die 

Bibliografi e betreffenden Schriftwechsel zwischen 

dem RMVP und der DB fi nden sich immer wie-

der Hinweise auf Personen, die Opfer der brutalen 

Verfolgungspraxis der Nationalsozialisten wurden, 

die jüdische Schriftstellerinnen und Schriftsteller 

sowie Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 

aus ihren Berufen drängten, in die Emigration trie-
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ben oder während der so genannten »Endlösung« 

ermordeten.34

Im Fall des Münchener Romanistikprofessors 

Leopold Jordan35 beispielsweise ergaben sich den 

Bibliografi nnen und Bibliografen der DB bei der 

Auswertung einige Fragen, die man offenbar mit 

Hilfe der Polizeibehörden zu lösen suchte. Wie 

das RMVP der DB im Juni 1942 mitteilte, ergab 

eine Auskunft des Polizeipräsidiums München, 

dass der »Rassejude« Jordan bereits 1933 aus dem 

bayerischen Hochschuldienst entlassen worden 

war und sich im Juli 1940 das Leben genommen 

hatte. Lakonisch wurde die DB vom RMVP dar-

aufhin angewiesen, »dieses Ermittlungsergebnis für 

die Judenbibliografi e zu verwerten«.36 Im Juni 1942 

erhielt Ruppert die Nachricht seiner vorgesetzten 

Behörde, dass der Verlag Fr. Frommanns in Stutt-

gart sich »nicht sicher sei, ob Prof. Dr. Hans Ehren-

berg, der Herausgeber der Sammlung ›Frommanns 

Philosophische Taschenbücher‹«, Jude sei. Dem-

nach wurde die DB gebeten, »genaue Auskunft« 

über Ehrenberg, der auch als Privatdozent an der 

Universität Heidelberg gelehrt hatte und später als 

evangelischer Pfarrer in Bochum wirkte, zu ertei-

len. Innerhalb einer Woche lieferte die DB die ge-

wünschte Information und teilte dem RMVP mit, 

dass es sich bei Ehrenberg um einen »Volljuden« 

handle.37 Ehrenberg war bereits 1938 ins Konzen-

trationslager Sachsenhausen verschleppt worden, 

hatte jedoch aufgrund seiner guten ökumenischen 

Beziehungen und einer Intervention des anglikani-

schen Bischofs von Chichester 1939 nach England 

emigrieren können.38

Ein Opfer der Verfolgung war auch der Münchener 

Historiker Siegmund Hellmann: Am 19. Juni 1942 

sandte das RMVP der DB eine Liste mit Verfassern, 

bei denen »nichtarische Abstammung vermutet« 

und Ruppert »um Nachprüfung« und »baldige 

Auskunft« gebeten wurde. Auf der Liste fi ndet sich 

auch der Name Hellmanns. Ruppert antwortete der 

Schrifttumsabteilung des Ministeriums am 6. Juli 

1942, wobei im Hinblick auf Hellmann festgehal-

ten wurde, dieser sei »laut Nachweisung der Uni-

versität Leipzig über die am 1. April 1933 in Dienst 

befi ndlichen Hochschullehrer und Assistenzkräfte 

jüdischer Abstammung« und als »Volljude« anzu-

sehen.39 Hellmann hatte seit 1923 als Ordinarius 

an der Universität Leipzig gewirkt, seine Stellung 

jedoch infolge des Berufsbeamtengesetzes 1933 ver-

loren. Er war daraufhin nach München gegangen 

und lebte zurückgezogen bei seiner Schwester, der 

Schriftstellerin Carry Brachvogel. Am 22. Juli 1942 

wurden Hellmann und seine Schwester von Mün-

chen in das Konzentrationslager Theresienstadt de-

portiert, wo beide noch im selben Jahr umkamen.40

Ein ähnliches Schicksal erlitt die jüdische Philoso-

phin Edith Stein: In einem Schreiben des RMVP an 

die DB im März 1943 wurde der Verdacht geäußert, 

dass die im Breslauer Frankes Verlag publizierende 

Edith Stein 1933 nur deswegen in ein Kloster einge-

treten sei, um sich »auf diese Weise nach der Macht-

ergreifung in Sicherheit« zu bringen. Es bestehe der 

Verdacht, dass es sich bei ihr um eine Jüdin handle. 

Weitere Feststellungen in dieser Frage, so Günther 

Lutz vom RMVP, könnten allerdings nur von den 

Behörden getroffen werden.41 Was man in Berlin 

und Leipzig offenbar nicht wusste war, dass Edith 

Stein bereits sieben Monate zuvor in den Gaskam-

mern des Konzentrationslagers Auschwitz-Birkenau 

ermordet worden war.42

Der Grundgedanke der Sichtbarmachung des »Geg-

ners« und der daraus resultierenden Möglichkeit 

seiner Bekämpfung bestimmte auch das Selbstver-

ständnis der in der SD-Verbindungsstelle an der 

DB wirkenden Zensurbeamten. Im Unterschied 

zu Ruppert fügten die Gegnerforscher um Six und 

Wilhelm Spengler ihren Schrifttumsberichten in 

vielen Fällen allerdings auch konkrete Observie-

rungsempfehlungen bei, die oft eine mehr als nur 

potentielle Gefahr für die betroffenen Autoren dar-

stellten. So hielt Spengler in einem Bericht über 

die »Zeitschriftenauswertung auf dem Gebiet der 

politischen Kirchen« im April 1937 fest, dass der 

Sinn dieser Aktion darin bestehe, das »nachrichten-

dienstlich wesentliche Material in den Zeitschriften 

der politischen Kirchen laufend zu erfassen; die 

Unterlagen zu erhalten, um jeden Übergriff dieser 

Zeitschriften in die kulturelle, wirtschaftliche und 

staatliche Sphäre zurückzudrängen und schließlich 

eine Handhabe zu fi nden, um gegen die dahinter 

stehenden Personenkreise vorgehen zu können«.43

Obwohl die DB weitere Mittel zur Fortführung 

der Kartothek beantragte, mussten die Arbeiten 

Ende März 1944 unvermittelt eingestellt werden, 

da das RMVP keine neuen Zuschüsse mehr gewähr-

te.44 Warum es zur Einstellung der Arbeiten kam 
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ist unklar, hing aber vermutlich mit dem Kriegs-

verlauf und daraus resultierender Personalknapp-

heit zusammen. Bis März 1944 war die Kartothek 

bereits auf 28.000 Karten angewachsen. Aber so 

umfangreich sie auch war, sie stellte lediglich eine 

erste Grundlage für den eigentlichen Zweck des 

gesamten Projekts dar, der auf die Schaffung ei-

ner Gesamtbibliografi e des jüdischen Schrifttums 

in deutscher Sprache hinauslief. Demnach hätte 

der zweite Arbeitsschritt dieser »absurden Herku-

lesarbeit« (Volker Dahm) nun in der Ermittlung 

der Schriften aller der in der Kartei verzeichneten 

Autoren bestanden.45 Vorarbeiten hierfür wurden 

bereits in Angriff genommen, indem man mit der 

Durchsicht des Alphabetischen Katalogs der DB 

begann.46 Uhlendahl signalisierte dem RMVP noch 

im Juli 1944, man sei »bereit, die Arbeit fortzufüh-

ren«, sofern dies in Berlin gewünscht werde und 

die Finanzierung sicher sei.47 Das Ministerium ging 

auf dieses Angebot aber nicht ein, vermutlich, weil 

man dort zu der Einsicht gelangt war, mittelfristig 

nicht mit einem Abschluss der Arbeiten rechnen 

zu können. Gleichwohl diente die Kartei noch bis 

März 1945 als Hilfsmittel zur Auskunftserteilung 

über »Nichtarier« – so etwa im Fall der Literatur-

wissenschaftlerin Elisabeth Frenzel, die im Auftrag 

des »Amtes Rosenberg« an einem Lexikon jüdischer 

Schriftsteller arbeitete.48

Mit ihrer nüchternen bibliografi schen Zuarbeit 

förderten die Bibliothekarinnen und Bibliothekare 

der DB somit bis zuletzt die rassistisch grundierte 

Indizierungspraxis der Schrifttumsbehörden und 

leisteten damit einen spezifi schen Beitrag zu der 

von den Nationalsozialisten seit 1933 angestrebten 

Homogenisierung der deutschen »Volksgemein-

schaft«49, die nicht nur auf eine Ausgrenzung der 

Juden aus dem Kulturleben, sondern auch auf die 

Vernichtung ihrer kulturellen Spuren, Äußerungen 

und Überlieferungen abzielte. Insofern verwundert 

es nicht, dass die an der »Jüdischen Bibliografi e« 

Beteiligten – wie Heinrich Uhlendahl und Johannes 

Ruppert – nach 1945 hierüber kein Wort verloren 

und demnach auch das »Erkundungsreferat« des 

RMVP in ihren Darstellungen zur Geschichte der 

Deutschen Bücherei keinen Niederschlag fand. Be-

reits im Zuge des Entnazifi zierungsverfahrens für 

Ruppert hatte Uhlendahl 1947 die Arbeiten an der 

Bibliografi e verschwiegen und auch eine Stellung-

nahme des Betriebsrates gutgeheißen, in der über 

Ruppert berichtet wurde, dieser habe sich während 

der NS-Zeit »offen besonders gegen die national-

sozialistische Rassenpolitik ausgesprochen und sei-

nen Verkehr mit jüdischen Bekannten (…) aufrecht 

erhalten und sie aktiv unterstützt«.50 Ruppert wirkte 

weiter an der Deutschen Bücherei, bevor er 1952 

in den Ruhestand ging. Uhlendahl blieb Generaldi-

rektor der Deutschen Bücherei bis zu seinem Tod 

im Jahr 1954.

E-Mail-Adresse von Dr. Sören Flachowsky:
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